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â' ZI.

Dritter Jahrgang.

Bern. Samstag, den 3tt Juli. 1870

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt koster franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 2V. halbjährlich Fr. 2. 20. — Befiel-
lungen nehmen alle Postämter an, anßerdeni die Expedition und die Redaktion. — JnsertionsgebUhr: 10 Rp. die Zeile oder deren Raum.

Bericht üöer die Wekrutenprüfungen und dm
Kekrutmunterricht pro 1869.

(Schluß.)

Nach den Landcstheilen pruppiren sich die Leistungen
folgendermaßen:

V. Die Leistungen nach Landestheilen.
1. Znra. Aekrnte». Hknnkte. Durchschnitt.

Neuenstadt 3 26 8,66
Courtelary 66 475 7,96
Münster 46 298 7,45
Pruntrut 68 447 6,58
Delsberg 43 281 6,53
Laufen 29 181 6.24
Freibergen 28 166 5,72

271 1868 6,89
2. Höertand.

Oberhasle 14 111 7,93
N-Simmenthal 16 113 7,66
Jnterlaken 64 445 6,97
O.-Simmenthal 11 73 6,64
Saanen 13 86 6,15
Frutigen 25 139 5,56

143 961 6,72
s. Hveraargau.

Aarwangen 84 586 6,96
Wangen 48 336 6,87
Fraubrunnen 43 291 6,77
Burgdorf 97 629 6,59

272 1836 6,69
4. Mitterrand.

Bern 146 986 7,65
Thun 85 592 6,96
Seftigen 63 362 5,77
Schwarzenburg 26 156 5,77

314 2696 6,66
5. Seerand.

Viel 14 165 7,56
Buren 18 124 6,88
Aarberg 45 369 6,86
Erlach 23 148 6,44
Nidau 36 227 6,36
Laupen 19 95 5,66

155 1668 6,56

e. Hmmenthak.

Konolfingen
Trachselwald
Signau

74 486 6,57
67 391 5,84
96 524 5,82

231 1461 6,66

Für die zwei letzten Jahre ergeben sich folgende Ver-
ânberungen in der Rangordnung der verschiedenen Landestheile :

1868: Mittelland 7,16; Oberaargau 6,89; Seeland
6,68; Jura 6,67; Oberland 6,67; Emmenthal 6,66.

1869: Jura 6,89; Oberland 6,72; Oberaargau 6,69;
Mittelland 6,66; Seeland 6,56; Emmenthal 6,66.

Die Reihenfolge hat sich somit wesentlich verändert.
Sämmtliche Bezirke stehen über „mittelmäßig". Gestiegen sind
die Leistungen seit 1868 im Jura um 6,22; im Oberland
um 6,65 und im Emmenthal um 6,66 Punkte.

VI.Pänzlich unwissend in allen drei Fächer» waren:
(Gesammtleistung 6 bis 'st.)

Geprüfte. Note 0 bis In
1861 1865 53 2,81
1868 1455 18 1,23
1869 1399 13 6,93

Hier ist ein erfreulicher Rückgang in der Zahl (von 18
auf 13) d. h. ein Fortschritt zum Bessern eingetreten. Hoffen
wir, daß diese bedenkliche Kategorie bald ganz aus unsern
Berichten verschwinden werde. In einem Lande, das feit 35
Jahren den obligatorischen Schulbesuch besitzt, sollten in der
That keine bildungsfähigen jungen Leute von 26 Jahren mehr
vorkommen, denen selbst das bescheidenste Maß von Schul-
kenntnissen fehlt.

Die 13 Genannten gehören folgenden Amtsbezirken und
Schulen an: Seftigen 2 (Fultigen 1, Rohrbach 1), Pruntrut 3
(Prnntrut 1, Cornol 1, Miöcourt 1), Trachselwald 2 (Grü-
nenmatt 1, Rüegsau 1), Bern 2 (Stadt), Erlach 1 (GalS),
Münster 1, St. Immer 1.

VII. Die besten Leistungen
(mit der Note 11 bis 12).

1A6S erhielten von 1399 Geprüften 78 die Gesammtnote
11 bis 12 oder 5,57 Prozent, im Ganzen ein sehr befricdi-
gendes Resultat.

1868 erhielten von 1455 Geprüften 51 die Note 12
oder 3,51 Prozent.

Die 78 pro 1869 vertheilen sich folgendermaßen aus die

Amtsbezirke und Schulen des Kantons:
Bern 16 (Bern 15, Bümpliz 1), Courtelary 16 (St.

Immer 6. Sonvillier 2, Villeret 1, Corgàont 1), Konol-
fingen 6 (Worb 3, Oberdießbach 2, Wyl 1), Burgdorf 8



(Burgdorf 5, Oberburg Wynigen 1, Erstgen 1), Trachsel-
wald 4 (Sumiswald 3. Eriswhl 1), Aarwangen 4 (Aarwan-
gen 4, Reisiswyl 4, Schorren 4, Langenehal 4), Pruntrut 5
(Pruntrut 3, Damphreux 4, Miscourt 4), Münster 3 (Re-
convilier 2, Courchapoit 4), Wangen 3 (Herzogcnbuchsee 2,
Niederbipp 4), Thun 3 (Thun 2, Uetendorf 4) Nidau 2
(Nidau) Signau 2 (Langnau 4, Rahnflüh 4), Viel 2 (Stadt),
Jnterlaken 2, Saanen 4, Fraubrunnen 4 (Münchenbuchsee),
Schwarzenburg 4, Freibergen 4 (St. BraiS), Seftigen 4

(Belp), Erlach 4 (Finsterhennen), Aarberg 4 (Dieterswyl).

VII!. Gruppirung der Berufsarten.
Die geprüfte Mannschaft vertheilt sich, annähernd gleich

wie früher, folgendermaßen auf die verschiedenen Berufsarten:
Zirka fünf Zehntel Landarbeiter, drei Zehntel Handwerker und
zwei Zehntel Handels- und Gewerbsleute.

ö Unterricht.
Diejenigen Rekruten, welche sich bei den Prüfungen als

sehr schwach ausgewiesen hatten, erhielten von den hiefür be-

zeichneten Lehrern Abends je zwei Stunden Unterricht im Le^en,

Schreiben und Rechnen. Zu diesem Behufe wurden jeweilen
Diejenigen ausgeschieden, welche die Note 0 bis 2 erhalten,
ein einziges Mal konnten auch die mit der Note 3 in die

Schule aufgenommen werden.
Um die militärischen Uebungen nicht zu beeinträchtigen,

wurde der Unterricht Abends von 7 bis halb 9 à 9 Uhr er-
theilt und zwar

vom 44. März bis 4. April in 46 Abenden an 25 Mann.

„ 4. Juni „ 48. Juni in 45 „ „ 44 „
„ 39. „ „ 22. Juli „ 47 „ „ 49 „
„ 4. Okt. „ 24. Okt. „46 „ „ 43 „

Summa 64 Abende, 74 Mann.
Ueber den Gang und Erfolg dieses Unterrichts entnehmen

wir den Spezialberichten der Lehrer folgende Angaben:
Der Besuch der Rekrutenschule war im Allgemeinen 'be-

friedigend, soweit nämlich dabei die militärische Disziplin zur
Anwendung kam und stellte sich, die durch Wachedienst, Krank-
heiten :c. entschuldigte Abwesenheiten abgerechnet, in einzelnen

Kursen auf 88 Prozent. Sobald jedoch die Zügel militärischer
Disziplin weniger straff angezogen wurden, sank die Frequenz
bedeutend und zwar bis auf 45 Prozent. Hierüber beklagt
sich namentlich ein Bericht. Wir zweifeln nicht, daß derartigen
Uebelständen von der zuständigen Behörde jederzeit bereitwillig j

abgeholfen werde, sobald sie zu deren Kenntniß gelangen.
Der Unterricht erstreckte sich auch dießmal auf Lesen,

Schreiben und Rechnen. Da bei der einen Hälfte der Schüler
keine oder nur ganz geringe, bei der andern nur ein sehr be-

scheidenes Maß von Schulkenntnissen vorhanden waren, so

mußte sich der Unterricht in den genannten Fächern auf die

allerersten Elemente beschränken, so daß die unterste Stufe des

Primarschulunterrichts nirgends überschritten werden konnte.

Im Uebrigen verweisen wir auf die nähern Angaben in un-
serm vorjährigen Berichte.

Unter diesen Umständen konnten natürlich nicht bedeutende

Resultate erzielt werden. Die Schwächern brachten es immer-
hin zum Lesen ein- und zweisilbiger Wörter, sowie zum Nie-
derschreiben derselben. Im Rechnen mußte man beim Zu- und
Abzählen im Zahlenraum bis 499 (mit angewandten Beispielen)
stehen bleiben. Die Leistungen im Schreiben lassen sich aus den

beiliegenden Schriftproben ersehen. Für dieses Fach zeigten die

Meisten bedeutendes Interesse. Die Begabten? brachten es

etwas weiter und mehrere, die sich durch besondern Fleiß ans-
zeichneten, gelangten zu veihältnißmäßig erfreulichen Leistungen.

Ueber Fleiß und B etr agen sprechen die Berichte durch-
wegs ihre Befriedigung aus. Bei Mehrern, die Anfangs mit
Widerwillen an die ungewohnte Arbeit gingen, erwachte nach

und nach ein erfreulicher Lerneifer. Andere sprachen wiederholt
das aufrichtige Bedauern aus, nicht früher Gelegenheit gefun-
den, oder dieselbe nicht besser benutzt zu haben, um etwas
Rechtes zu lernen.

Der Mangel an Schulkenntnissen bei diesen jungen Leu-
ten rührt, wie sich aus genauern Nachforschungen bei den Ein-
zelnen ergab, von den nämlichen Ursachen her, die schon in
den frühern Berichten hervorgehoben wurden. Es sind: Un-
fleißiger Besuch der Schule wegen Krankheit, häufigem Wechsel
des Wohnorts, Armuth, weitem Schulweg, Verkostgeldung und
Verdingen, Verwendung zur Handarbeit, Gleichgültigkeit und
Abneigung gegen die Schule bei den Eltern oder Kindern oder
beiden zugleich, mangelhafte Schulen, schwache Begabung, Un-
fleiß, Mangel an Uebung und Wiederholung des Gelerntern.
Einige gestunden, daß es ihnen, theils mit, theils ohne Wissen
und Willen der Eltern gelungen sei, sich dem Besuch der

Schule großentheils oder sogar gänzlich zu entziehen — Er-
scheinungen, die in unserm Lande kaum glaublich erscheinen

sollten, leider aber als traurige, wenn auch vereinzelte That-
fachen anerkannt werden müssen.

Ich schließe hiemit meine Berichterstattung und empfehle

Ihnen, Herr Erziehungsdirektor, aus den Eingangs entwickel-
ten Gründen auch für die Zukunft die Fortsetzung der Rekru-
tenprüfungen und des damit verbundenen Unterrichts.

Bern, den 4. Dezember 4869.
Mit Hochachtung zeichnet

I. König, Schulinspektor des Mittellandes.

Zur Krage der Rechtschreibung, resp. Schlecht-
schreibung.

Es ist Jedermann, der sprachgeschichtliche Kenntnisse hat,
bekannt, daß im 47. Jahrhundert in Deutschland meist in
Folge des 39 jährigen Krieges und im Gefolge der durch dm-
selben herbeigeführten geistigen und sittlichen Verkommenheit
auch, wie natürlich, eine großartige Verlotterung der
Sprache, dieses höchsten Nationalgutes, eingerissen ist.

Nicht nur welschte man durch ganz Deutschland alle mög-
lichen sprachen der alten und neuen Welt, sondern man legte
damals auch den Grund zu der charakterlosen Orthographie,
die wir jetzt noch besitzen. Nicht nur erben sich, wie Göthe
sagt, Gesetz uns Recht wie eine ewige Krankheit fort, sondern
auch die Charakter- und Gesetzlosigkeit, die „kaiserlose, die
schreckliche Zeit" ber Orthographie. Die Sünde Eines Ge-
schlechtes soll alle folgenden Geschlechter der noch kommenden

Jahrhunderte, wie ein böser Geist, quälen und plagen in alle
Ewigkeit, amen. Doch nein, das wäre nur möglich, wenn
unser Geschlecht, das Geschlecht des gebildeten 49. Jahr-
Hunderts, nicht die Einsicht und nicht die Willenskraft
hätte, den Augiasstall der deutschen Orthographie einmal radi-
kaliter auszumisten, wenn die Gemüthsduselei und die Macht
der Gewohnheit uns so sehr abgeschwächt hätten, daß wir zu
keiner ruhmeswerthen That mehr sähig wären. So weit ist
es hoffentlich mit uns noch nicht gekommen.

Längst schon haben hochgebildete Sprachforscher, vor allen
die berühmten Jakob und Wilhelm Grimm, dann Verna-
leken, PH. Wakernagel, Michaelis, Klopstok, Wie-
land, Max Müller, Rochholz, Klement, Götzinger
und viele Andere uns den rechten Weg gewiesen und uns aus-
gefordert zu einer That, für die uns alle folgenden Geschlechter
dankbar sein müßten. Allein mehr ist bis dahin nicht erreicht
worden, als daß einzelne Schriftsteller in ihren Werken, dem

allgemeinen Unsinn Trotz bietend, die richtige Schreibweise
gebrauchen. So lange aber nicht die allgemeine Volksschule
und die Tagespresse, zwei Großmächte in dieser Sache,
sich mit Entschiedenheit aus die Seite der Reform stellen, so
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lange geschieht nichts. Für diese beiden Großmächte hat un-
längst Herr Professor Dr, Jakob Bucher in Luzern eine höchst

zeitgemäße und wohlthätige Anregung gebracht. Nachdem Herr
Bucher seine Vorschläge schon früher in der „Schweizerischen
Lehrerzeitung" auseinandergesetzt und begründet hatte, gelangte
er nun durch eine eigene Brochure an die schweizerischen Lehrer.^)
In diesem Schriftchen zeigt er zuerst die Nothwendigkeit
der Reform der Orthographie, indem er an vielen Beispielen
die Willkür, die Grundsatzlosigkeit und Unlernbarkeit unserer
Schreibweise nachweist und auch die Folgen dieser Todsünden
zeigt, die darin bestehen, daß Lehrer und Schüler eine wahre
Sisyphusarbeit haben, und der „gemeine Mann", das
Volk sein Lebtag nie richtig schreiben, noch lesen
lernt, nicht lernen kann.

Ohne in die Einzelheiten der Vorschläge Buchers
einzutreten, will ich hier nur ganz summarisch einen kurzen
Bericht über dieselben abstatten, und will bemerken, daß ich

nur in zwei ganz untergeordneten Punkten anderer Meinung bin.
Aenderungen für die Vokale.

Diese sind sehr gering. Es sind nur drei: 1) die Trü-
bung eines Vokals darf nie durch ein dahinter gesetztes e be-

zeichnet werden; 2) der Doppellaut ai wird durch ei ersetzt

(Mei); 3) der Umlaut ä steht nur noch, wo seine Ableitung
von a noch ganz deutlich ist, wie Land, Länder; dagegen Ber.

ö. Aenderungen für die Consonanten.
1) Ganz außer Kurs kommen die fremden Eindringlinge

und Schmarotzer: pH (statt f), q, v, y und auch noch wegen
Anwendung der lateinischen Lettern das s. Also fünf egyp-
tische Plagen weniger für die Schule und für das Leben! PH
und v werden ersetzt durch das deutsche s, qu durch ku und

y durch i.
2) Große Beschränkung erleiden: c, d, h und t. Das

c fällt überall, ausgenommen in Verbindung mit h; ch wird
beibehalten, auch möchte ich chs nicht durch x ersetzen (z. B.
wexelu); ck wird durch k ersetzt; d fällt, wo es in Verbindung
mit t steht (töten) und h fällt überall als Dehnungszeichen;
th ist ein großer Unsinn und Rh noch ein größerer; t wird
erfetzt durch z wo es tönt wie z (Nazion).

U. Die Dehnung.
Diese, ein Hauptübel, wird abgeschafft. In Zukunft

heißt es einfach: die Vokale, welche nicht geschärft sind, sind
gedehnt, uitd das Zeichen der Schärfung ist, wie bisher, die

Verdoppelung des auf den Vokal folgenden Consonanten (also:
Lippe, und die Tat).

v. Die Lettern.
Als Schriftzeichen werden die lateinischen vorgeschlagen,

und wir können dieses, obschon es auf viel Widerspruch stoßen

wird, nur unterstützen, weil 1) die lateinische Schrift schöner
ist; 2) alle Kulturvölker der Gegenwart sie Pflegen; 3) unsere
deutsche Currentschrift nur eine Ausartung der lateinischen ist;
4) die Kinder bloß noch vier statt acht Alphabete zu lernen
haben, und 5) die Druckereien nur noch die Hälfte der Lettern
anzuschaffen brauchen.

U. Die großen Anfangsbuchstaben der Sub-
stantiva, — eine Lächerlichkeit, die sich kein anderes
Culturvolk zu Schulden kommen ließ, werden einfach abge-
schafft. Eine bloße Lächerlichkeit ist es, weiter nichts; denn
wollte man das w i ch t i g ste Wort auszeichnen, so müßte man
offenbar das Thätigkeitswort und nicht das Substantiv
groß schreiben. Solche Willkürlichkeiten werden aber zur großen
Schülerplage. Darum weg damit! In Zukunft werden nur
die ersten Buchstaben im Satz, im Vers und der Eigennamen
groß geschrieben.

U. Die Fremdwörter.
Auch da begehen die Deutschen die große Thorheit und

UnHöflichkeit, daß sie jedem Fremdwort die fremde Schreibweise

Wo steckt diese Brochure eigentlich? D. R.

als Heimatschein anhängen, damit ja der „gemeine Mann" sie

nicht lesen könne!! Doch auch hier verfährt man natürlich
wieder nicht grundsätzlich; denn schon schreiben wir: Pöbel,
Möbel:c., warum nicht auch Büro, Tablo, Frisör, Scheinw.
Alle Nationen erlauben sich, fremde Wörter nach dem
Geiste ihrer Sprache zu schreiben. Warum wir Deutsche

nicht? Antwort: bloß um den Mangel an Nationalgefühl zu
zeigen, um in Eitelkeit mit unserer Kenntniß fremder Sprachen
groß zu thun, und namentlich, um es dem ungeschulten, un-
gelehrten gemeinen Mann aus dem Volk unmöglich zu machen,
eine einzige Zeitung vorzulesen, ohne sich lächerlich zu machen!!
Welche noblen Motive! Und wäre es etwa den fremden Na-
tisnen gegenüber nicht höflicher, wenn wir ihre bei uns ein-
gedrungenen Wörter völlig einbürgerten, als wenn wir sie
immer als Fremdlinge brandmarken!

Welches ist nun das Prinzip der vorgeschlagenen Aen-
derungen? Es heißt: „Schreibe, wie man richtig
spricht! "

Das Prinzip ist also ein lautliches, phonetisches und

nicht das etymologische, d. h. das der Wortableitung.
Warum müssen wir das phonetische wählen? Antwort: weil
das jeder Primarschüler und jeder Ungelehrte lernen kann und

hingegen das etymologische nur der Gelehrte und zwar nur
der Sprachgelehrte. Nach dem phonetischen Prinzip können

wir eine Rechtschreibung schaffen, die durchaus keine Schwie-
rigkeit mehr hat für jeden, der weiß, wie man richtig spricht;
ja, es ist dann beinahe nicht mehr möglich, Orthographiefehler
zu machen. Zum Schluß eine kurze Probe:

Di korteile der kerbesserten recblscbreibung sind ser
groe, und ?var sovoi kür di scbule, als kür das loben.
Unsere ortograki bekäme dnreb obige korsckläge einkacbbeit,
grundsäxliekkeit, regelwäcigkeit und karaktsr. leder scbüler
mücte si kost knn selbst erlernen. Uile bnndert sebnlstnnden
vürden gevonnsn und könnten xu etvas nüxlickem ker-
vendet werden, àcb à lesen vürde ser erleiebtert.
Uns bekannte lororkreu?, die ortvgrsbkslsr, väre suk ein-
mal ksrscbvunden. as kür ein glük kür die sckule I led
Imite es kür unmöglicb, dass ein einziger lerer seine stimme
gegen eine soleks kerbesserung erbeben kann.

àk der andern seile ist di lsrbesserte scbrsibveise,
veil ser einkaeb und leiekt, dann aucb ser kolkstümlieb.
Dsacb ibr kann der ungelerte, gemeine mann des kolkes
eben so ricktig sebrsiben und lesen, vis der gelerts. leb
kalte es daber aueb kür unmöglicb, dass di einsicbtigeren
aus dem kolke sieb gegen eine solcbs kerdesserung auk-

lenen, so ungsvont di neuen vortbilder sieb dem auge
im ersten augenblike aucb darbieten.

àk vslcbe veiss kommen vir ?um ?ile^? Avei mäckte
müssen sicb ?u disew kreu??ugs kerbinden: di ötkentlicbe

presse und di allgemeine und gssammte kolksscbule
der Sckvà.

^Ile bucbdruker müssen one anders kür eins solebo
kereinkscbung -sein, veil si dabei groce kosten- nnd ?eit-
srsparniss finden. Aeitersparniss, veil Lie bucbstsbsn veg-
kallen; kostensrsparniss, veil di deutseben lettern vegkallen.
àcb baden di ?eitungsrsdaktoren und bucbdruker scbon
irs gensigtbeit ausgssprocben. Us kelt also bloc nocb
an der kolksscbuls. Dock dise vird niebt öurükbleibön.
Di sebvàeriseben lerer verden an irer »liebsten kersamm-
lung in àau di sacke an die band nemen; denn es ist
eins erensscbe kür di demokratiscke Scbvà, in einer
solcben kolkstümliobsn angelegenkeit koran?ugebsn; Dsutscb-
land vird nacbkolgen!

Darum Kim korvsrts, scbvàeriscbe lererscbakt! Mg
nackkolgenden gescblecbter verden dick dskür segnen! —

U. >Vvss.
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Schulnachnchten.
— Kohlensäuregehalt der Luft in Schulzimmern. Im

Auftrag der Behörde hat Hr. Dr. Breiting in Basel die Luft
der dortigen Schulzimmer auf ihren Kohlensäuregehalt geprüft.
Die Resultate dieser Untersuchung sind so selbstredend, daß wir
hier nur eine Reihe der erhaltenen Werthe anführen wollen
aus einem Zimmer, das einen Kubikinhalt von 251,61 Kubik-
Metern, 10,51 Quadratmetern Fenster und Thür hatte und an
dem Versuchstage 64 Kinder enthielt.

Zeit der Messung. Kohlensäuregehalt.
Vorm. 72/4 Uhr vor Beginn der Stunde 2,21 Proz.

„ 8 „ bei Beginn der Stunde 2,48 „
„ 9 „ Ende der Stunde 4,80 „
„ 9 „ nach der Pause 4,7 „
„ 40 „ vor der Pause 6,87 „
„ 10 „ nach der Pause 6,23 „
„ 11 „ Ende der Stunde 8,11 „
„ 11 „ im leeren Zimmer 7,30 „

Nachm. I^ft „ vor der Stunde 5,3 „
„ 2 „ Beginn der Stunde. 5,52 „
„ 3 „ vor der Pause 7,66 „
„ 3 „ nach der Pause 6,46 „
„ 4 Ende der (Gesangs-) Stunde 9,36 „
„ 4 „ im leeren Zimmer 5,72 „Des Vergleiches wegen sei hier daran erinnert, daß die

reine Atmosphäre ssioooo Kohlensäure enthält, und daß im
Allgemeinen ein Kohlensäuregehalt von mehr als 1 Prozent
als gesundheitsschädlich angesehen wird.

(Vierteljahrsschrist f. d. Gesundheitspflege.)

Deutschland. Preußen. Von den 36,296 altpreußischen
Volksschulstellen haben 1926 eine Einnahme von weniger als
100 Thaler, 5599 eine solche von weniger als 125 Thaler
und 10,287 — also über ein Viertel sämmtlicher Stellen
— unter 150 Thaler! Ueber 300 Thaler haben überhaupt
nur 15,3 Prozent sämmtlicher Stellen und über 500 Thaler
im Gehalte, womit die jüngsten Gymnasiallehrer ihre Lauf-
bahn beginnen, nur 2,2 Prozent.

Werzeichniß der Präsidenten der Kreissynode«
pro 1870—71.

I. Oberland.
1. Oberhasle: I. Kehrli, Lehrer in Bottigen.
2. Jnterlaken: S. S. Bieri, Sekundarlehrer in Jnterlaken.
3. Frutigen: Fr. Streit, Oberlehrer in Aeschi.
4. Saanen: Gabriel von Grünigen, Lehrer am Gstaad.
5. Obersimmenthal: Joh. Mützenberg, Lehrer in Zweifimmen.
6. Niederfimmenthal: Chr. Brunner, Lehrer in Oberwyl.

It. Mittelland.
7. Bern-Stadt: Weingart, Oberlehrer in Bern.
8. Bern-Land: Chr. Spycher, Oberlehrer in Völligen.
9. Thun: I. Lämmlin, Sekundarlehrer in Thun.

10. Seftigen: Joh. Pfister, Lehrer in Belp.
11. Schwarzenbnrg: I. U. Habegger, Oberlehrer in Rüschegg.

III. Emmenthal.
12. Konolfingen: Eggimann, Sekundarlehrer in Warb.
13. Signau: U. Fuchser, Lehrer in Eggiwpl.
14. Trachselwald: Egli, Oberlehrer in Huttwyl.

IV. Oberaargau.
15. Aarwangen: I. Rüefli, Sekundarlehrer in Langenthal.
16. Wangen: F. Schütz, Sekundarlehrer in Herzogenbuchsee.
17. Burgdorf: Andres, Sekundarlehrer in Kirchberg.
18. Fraubrunnen: Därendinger, Oberlehrer in Bätterkinden.

V. Seeland.
19. Erlach: I. Fuhrimann, Lehrer in JnS.
20. Viel: Schneider, Oberlehrer in Bözingen.
21. Nidau: I. Kühn, Sekundarlehrer in Nidau.
22. Buren: Kaderli, Lehrer in Dotzigcn.
23. Aarberg: Arm, Lehrer in Wyler.
24. Laupen: C. Hofer, Lehrer in Mühleberg.

VI. Jura.
25. klönvsvills: Scdsllsr, msitro su collèKS de klsuvevills.
26. Lourtslsrx: 0Mm, iustitutsur à llorZàont.
27. Noutisr: ?crd. lorsv, iustitutsur à kslprstwu.
28. Oslsmont: k'roiusissost, iuspseìeur des écoles du lurs,

à velàout.
29. ?rsucdesiuolltsKlles: 0K. llsttiu, instituteur suxkreuleux.
30. Lorreutru^: ?rieke, directeur de l'êeà normale à

Lorrentruv.
31. Laufen: Federspiel, Sekundarlehrer in Laufen.

Billige Penston für Töchter, welche die fran-
zöfische Sprache erlerne« wolle«.

Es ist nicht Jedermanns Sache, seine Töchter zu Erler-
nung der franz. Sprache in eine 600- bis 1000fränkige Pen-
sion zu schicken. Daher wird es wohl als gerechtfertigt erschei-

nen, wenn hierdurch auf eine billigere Pension aufmerksam

gemacht wird, — die Pension àât-Loar^aiu à Liesse, 6an»
ton Se Serve.

Frau Chuat ist Lehrerin der Mädchenschule in Dieße;
die Pensionärinnen besuchen mit ihr die Schule und erhalten
da ihren Unterricht. Außer der Schulzeit werden sie zu leich-
tern häuslichen Arbeiten verwendet. Der jährliche Pensions-
preis ist Fr. 300.

Gestützt auf vielfache gute Zeugnisse, kann genannte
Pension bestens empfohlen werden.

Schulausschreibung.

Aeschi, allgemeine Oberschule mit circa 36 Kindern.
Pflichten: Neben dem gesetzlichen Unterricht wird noch fran-
zöfische Sprache und Turnen gefordert und verlangt, dag der

Betreffende die Orgel spiele und vorlese in der Kirche im Kehr
mit den übrigen Lehrern, für welch' Letzteres eine bisher übliche

Entschädigung verabreicht wird.

Besoldung: Baar, incl. die Staatszulage, Fr. 1220;
Wohnung im Schulhause und drei Klafter Holz; für das Land

findet eine Entschädigung statt.

Anmeldung unter Einsendung der nöthigen Ausweisschrif-
ten über Fähigkeit und Leistungen beim Pfarramt Aeschi bis
den 8. August nächsthin.

Ausschreibung.
Es wird zur Wiederbesetzung ausgeschrieben die Stelle

eines Oberlehrers an der Schule von Galmiz bei Murten mit
einer Besoldung von Fr. 700, freier Wohnung, einer Viertel-
jucharte Pflanzland und 2 Klaftern Holz. Schülerzahl 50 bis
60. Amtsantritt auf 1. November. Probelektion Donnerstag
den 11. August, des Morgens um 9 Uhr, im Schulhause zu
Galmiz. Die Bewerber wollen ihre Schriften beförderlichst
einsenden an

Murten, im Juli 1870.

M. Och senk ein, Schulinspektor.

Verantwortliche Redaktion: R. Tcheuncr, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: I. Allemann, Speichergaffe Nr. 6KII in Bern.


	

